
Präsidenten-
konferenz
Einmal jährlich treffen sich die Sek-
tionspräsidenten in Sursee zu einem 
Informationsaustausch. Das Gast-
referat hielt Pascal Mamin von der 
RUAG.
 

Sektions-
nachrichten
Es läuft was in den einzelnen Sek-
tionen. Es standen interessante Aus-
flüge auf dem Programm und wei-
tere sind geplant – St.Nikolaus steht 
vor der Tür.

Kampfjet-
beschaffung
In der Herbstsession beschloss das 
Parlament, die neuen Kampfjets 
(Tiger-Teilersatz) zügig zu beschaf-
fen. Lesen Sie, wie der Bundesrat 
vorgehen möchte.
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In seiner Eröffnungsansprache 
thematisierte Zentralpräsident Mar-
kus Meyer das Ergebnis seiner Natio-
nalratskandidatur. An der letztjähri-
gen Präsidentenkonferenz erhielt er 
von der Versammlung die einstim-
mige Unterstützung zugesprochen. 
«Es hatte mich gefreut und zugleich 
motiviert einen engagierten Wahl-
kampf zu führen», führte Meyer aus. 
Obwohl es zur Wahl nicht gereicht 
hatte, zeigte er sich mit dem Er-
gebnis zufrieden. Ein Resultat, wel-
ches 10 Prozent besser gegenüber 
der Kandidatur vor vier Jahren aus-
fiel, obwohl seine Partei gleichzeitig 
Wähleranteile verloren hatte. 
Markus Meyer erreichte den sehr gu-
ten 5. Rang. Mit dem 4. Rang bestün-
den reelle Chancen auf ein Nachrü-
cken in den Nationalrat, da der ge-
wählte Hans Stöckli für den Ständerat 
kandidiert. Vor Markus Meyer plat-
ziert sind aber der Berner Stadtpräsi-
dent Alexander Tschäppät sowie der 
Quereinsteiger und Fernsehmodera-
tor Matthias Aebischer – ein Politneu-
ling, welcher erst nach seiner Nomi-
nation in die Partei eintrat.

Danke für die Unterstützung

Markus Meyer bedankte sich herz-
lich für die grosse Unterstützung 

von swissPersona und die vielen 
individuellen Engagements, wie 
das Verfassen von Berichten und 
Leserbriefen in der Verbandszei-
tung, das Montieren von Plakaten, 
das Verteilen von Guetzli, die wert-
vollen und zeitintensiven Arbeiten 
des Wahlteams: «Das gute Resul-
tat zeigt, dass das Engagement ge-
wirkt hat. Ohne die vielen freiwil-
ligen Helfer wäre dies nicht mög-
lich gewesen.» 

Armee in schwierigem Umfeld

Markus Meyer kam direkt aus 
einer militärischen Übung zu die-
ser Präsidentenkonferenz. Er be-
tonte, dass die Menschen, die sich 
in den Dienst der Armee stellen, 
gute Arbeit leisten: «Die Artilleris-
ten zum Beispiel bewegen sich in 
einem sehr schwierigen Umfeld: In 
der Schweiz wird keine Artillerie-
munition mehr hergestellt, die wir-
kungsvollste Waffe – das Kanister-
geschoss – soll verboten werden, 
das wichtigste Waffensystem – die 
Panzerhaubitze M109 – ist seit über 
30 Jahren im Einsatz, ob und in wel-
cher Anzahl sie ersetzt wird, steht 
in den Sternen geschrieben. Ähn-
lich sieht es in anderen Truppen-
teilen aus.»

Lichtblicke am Horizont

Trotz der desolaten Situation rund 
um die Schweizer Armee, Meyer 
sieht einige Lichtblicke, zum Bei-
spiel die Korrektur des bundesrät-
lichen Entscheides zur Stärke der 
Armee durch das Parlament: «Nicht 
80 000 sondern 100 000 Soldaten soll 
die Armee umfassen, und als weite-
rer Lichtblick soll die Beschaffung 
von neuen Kampfjets zügig an die 
Hand genommen werden.» Weniger 
glücklich stuft Meyer die Finanzie-
rung der Kampfjets über das ordent-
liche Fünf-Milliarden-Franken-Bud-
get ein, was im Parlament zu Ver-
teilkämpfen führen wird. 

Stellen müssen sicher sein

Markus Meyer bedauert, dass bei 
all den Diskussionen um Haubit-
zen, Flugzeuge, Armeestärke der 
Mensch etwas in den Hintergrund 
gedrängt wird: «Es sind die Men-
schen, die das ganze System am Le-
ben erhalten. Zum Glück werden 
beim Bund trotz Milliardengewinne 
Stellen nicht einfach abgebaut, wie 
dies in der Privatwirtschaft oft prak-
tiziert wird. Wir von swissPersona 
stellen den Menschen in den Vor-
dergrund. Deshalb fordern wir vom 
Bund und seinen angeschlossenen 
Unternehmungen:
•	den Ausgleich der Teuerung bei 

den Löhnen
•	ein kleiner Reallohnanstieg darf 

ruhig wieder einmal drinliegen
•	den Teuerungsausgleich auf den 

Renten
•	die neue Vorruhestandsregelung 

darf nicht zum Nachteil der Mit-
arbeitenden ausfallen

Für die Umsetzung dieser Forderun-
gen werden wir uns weiter enga-
gieren.»

Neue Werbebroschüre

Lange war sie angekündigt, nun liegt 
sie druckfrisch vor: die neue Werbe-
broschüre von swissPersona. Zent-
ralsekretär Samuel Ramseyer erläu-
terte, dass die Werbebroschüre so 
konstruiert ist, dass hinten in der 
Broschüre ein individuelles Blatt mit 
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Lohngespräche
erfolgreich!

Eben kehre ich zurück von den Lohn-
gesprächen mit Bundesrätin Eveline 
Widmer-Schlumpf. Das Resultat darf 
sich sehen lassen, Anlass zu Freuden-
sprüngen gibt es trotzdem nicht. 
Die Teuerung wird voll ausgeglichen. 
In diesem Punkt wurde der Forde-
rung von swissPersona entsprochen, 
ein Lohnabbau findet nicht statt. Eine 
Reallohnerhöhung um 2 % – wie von 
uns verlangt – wurde nicht gewährt. 
Nach langen Verhandlungen konn-
ten wir uns auf 0,8 % generelle Lohn-
erhöhung einigen. Dazu kommen der 
generelle Lohnanstieg, die Leistungs-
lohnkomponente und die Teuerung. 
Das ist akzeptabel.
Einmal mehr leer ausgehen wer-
den dagegen die Pensionierten. Ob-
wohl wir hier seit Jahren Massnah-
men gegen den Rentenabbau durch 
die Teuerung fordern, geschieht auch 
2012 nichts. Begründet wird dies mit 
der angeblich mangelnden gesetzli-
chen Grundlage. Wenn die wirklich 
fehlt, dann muss der Bundesrat sie 
halt schaffen! swissPersona bleibt da 
dran, auch wenn der Weg wohl lange 
und beschwerlich ist.
An dieser Stelle noch ein Wort in eige-
ner Sache. swissPersona hat mich bei 
den vergangenen Nationalratswahlen 
toll unterstützt. Trotz eines hervorra-
genden persönlichen Resultats hat es 
nicht zur Wahl gereicht. Das bedaure 
ich, sehr gerne hätte ich mich im eid-
genössischen Parlament für die An-
liegen der Arbeitnehmer eingesetzt. 
Was mir bleibt ist die Erinnerung an 
einen sehr intensiven und engagier-
ten Wahlkampf sowie an den Sup-
port, welchen ich von den verschie-
densten Seiten erfahren durfte. 

Ich danke an dieser Stelle meinem 
Verband swissPersona und allen Mit-
gliedern, welche mich so tatkräftig 
unterstützt haben! 

Herzliche Grüsse
swissPersona

Dr. Markus Meyer
Zentralpräsident

Zwei Schwerpunkte standen an der diesjährigen Präsidentenkon-
ferenz im Vordergrund – der Informationsaustausch zwischen den 
Sektionspräsidenten sowie das Referat von Pascal Mamin, wel-
cher die RUAG und im Speziellen die RUAG Defence, Business 
Unit Land Systems, vorstellte.

Pascal Mamin, Vizepräsident von Land Systems bei seinem Referat.
 � (Bilder: Beat Wenzinger)

Markus Meyer für einmal im Tarnanzug, statt Anzug und Krawatte. Er 
kam direkt aus der Übung «Barbara», wo gegenwärtig auf dem Füh-
rungssimulator die Artilleristen beübt werden.
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Zusatzinformationen wie Adressen, 
Mitgliederbeiträge eingelegt werden 
kann. Das entsprechende Beilage-
blatt wird in Kürze zum Herunterla-
den auf der Webseite (www.swiss
persona.ch) aufgeschaltet. «Jetzt gilt 
es, die Werbebroschüre unter die 
Leute zu bringen, sonst nützt es 
nichts», forderte der Zentralsekretär 
die Präsidenten zur aktiven Mitglie-
derwerbung auf. 

Zentralsekretär Samuel Ramseyer 
informiert über diverse Verhand-
lungspunkte aus dem BAS (Be-
gleitausschuss der Sozialpartner). 
Konkrete Ergebnisse aus dem BAS 
werden laufend in dieser Zeitung 
kommuniziert.

Verbandszeitung

Seit anfangs Jahr widmet sich die 
Zeitung in jeder Ausgabe einem 
Hauptthema, welches vertieft behan-
delt wird. Die Themen der verschie-
denen Zeitungsausgaben werden im 
Redaktionsteam erarbeitet. Samuel 
Ramseyer rief die Präsidenten auf, 
Vorschläge für Titelgeschichten dem 
Redaktor einzureichen (beat.wen-
zinger@bluewin.ch).

News vom Zentralkassier

Zentralkassier Peter Steiner schnitt 
das Thema Mitgliederbewegung 
kurz an: «Die Überalterung nimmt 
weiter zu. Der Mitgliederbestand 
kann dank des VdI gehalten wer-
den.» Alle Mitglieder sind aufgefor-
dert, aktiv neue Mitglieder zu wer-
ben – es lohnt sich, denn die Beloh-
nung von 100 Franken für jedes er-
folgreiche geworbene Mitglied wird 
weiter geführt. 
Weiter kam Peter Steiner auf die Zu-
sammenarbeit mit sechs Kranken-
kassen und drei Versicherungen zu 
sprechen, mit welchen swissPersona 
Kollektivverträge abgeschlossen hat. 
Das Mitglied kommt in den Genuss 
von Prämienvergünstigungen. Im 
Gegenzug erhalten die Krankenkas-
sen und Versicherungen die Mög-
lichkeit einer Werbeplattform. 

Zentralkassier Peter Steiner ruft 
die Präsidenten auf, Beiträge für 
die Verbandszeitung zu schreiben.

News aus dem VdI

«Der VdI schaut auf ein ruhiges Jahr 
zurück. Die Mitglieder ahnen, was 
auf sie zukommt. Es wird alles mit 
einer fairen Lösung gelöst. Was fair 
ist, wird sich zeigen», so die Worte 
von VdI-Präsident Etienne Bernard. 
Als wichtigste Priorität für das Jahr 
2012 sieht er die Veränderungen bei 
der Vorruhestandsregelung. Zudem 
gab er ein ambitioniertes Ziel be-
kannt: «Wir möchten in den Jahren 
2012 bis 2015 einen Nettozuwachs 
von 190 Neumitgliedern erreichen!»

VdI-Präsident Etienne Bernard gibt 
bekannt, dass in vier Jahren der 
Mitgliederbestand netto um 190 
Mitglieder wachsen soll. 

Informationsaustausch der 
Präsidenten

Nach dem informativen und span-
nenden Referat von Pascal Mamin 
(siehe Kasten auf dieser Seite) war 
die Reihe an den einzelnen Sektions-
präsidenten, über die Gefühlslage 
und Aktivitäten in ihrer Sektion zu 
berichten. Nachfolgend je eine Aus-
sage aus jeder Sektion:

«Die Sektion bedauert die Nicht-
wahl von Markus Meyer sehr.»
� Franz Lombriser
� Sektion Interlaken

«Verbände haben keinen Anklang 
mehr bei den jungen Leuten.»

Franz Seewer
Sektion Wimmis

«Die Stimmung in den Betrieben 
ist sicherlich nicht besser gewor-
den. Es hat viele Baustellen.»
� Heinz Loretz
� Sektion Thun & Obersimmental

«Viele kennen unsere Dienstleis-
tungen nicht, wie ich bei Austritts-
gesprächen immer wieder feststel-
len muss.»
� Urs Stettler
� Sektion Berner Mittelland

«Für eine gute Beziehung zum Ver-
band kann das einzelne Mitglied 
viel dazu beitragen.»
� Urs Stettler
� Sektion Lyss

«Unser Vorstand wird von sieben 
auf fünf Mitglieder reduziert.»
� Francesco Lucchini
� Sektion Tessin

«Wenn Ihr ein Problem habt, 
bringt es in Form eines Leserbrie-
fes in der Verbandszeitung!»
� Alfons Eigenmann
� Sektion Ostschweiz

«Die Mitgliederzahlen von aktiven 
und pensionierten Mitgliedern hal-
ten sich nun fast die Waage.»
� Franz Christen
� Sektion Altdorf

«Die Stimmung im Center Sursee 
ist sehr gut, wir haben genug 
Arbeit.»
� Xaver Inderbitzin
� Sektion Zentralschweiz

«Die Sektionsanlässe werden nur 
noch schwach besucht.»
� Hans Rindlisbacher
� Sektion Luzern

Schulung 2012

«Warum seid Ihr hierher gekommen? 
Wegen des Essens? Wegen eines gu-

ten Witzes? Wegen …?» Mit diesen 
Fragen wandte sich Roland Tribolet 
emotionsgeladen an die Präsiden-
ten. Diese Fragen stellte er nicht, 
um Antworten zu erhalten. Nein, er 
stellte bewusst Fragen nach der Mo-
tivation, nach den Beweggründen. 
Denn genau das ist das Thema sei-
ner Schulung im nächsten Jahr – Mo-
tivation. 

In seinem «Motivationskurs» geht er 
den Begriffen Motivation und Ver-
haltensbereitschaft auf den Grund. 
Die Kursteilnehmer lernen den 
Unterschied zwischen innerer und 
äusserer Motivation kennen. Roland 
Tribolet zeigt zehn Wege aus einem 
Motivationstief auf.

Die sehr beliebten Seminare «Vor-
bereitung auf die Pensionierung» 
werden auch im nächsten Jahr von 
unserer Schulungsleiterin Monika 
Hofstetter durchgeführt. Geplant 
sind vier Kurse für das Berufsmili-
tär sowie ein Kurs für Mitglieder aus 
der Verwaltung und der RUAG. Die 
Kursdaten werden rechtzeitig in die-
ser Zeitung und auf der Webseite 
(www.swisspersona.ch) publiziert.

Roland Tribolet – emotionsgeladen, 
wie eh und je.

Termine 2012

Die Delegiertenversammlung 2012 
findet am Freitag, 13. April 2012, in 
der Mannschaftskaserne der Berner 
Truppen statt. Der Anlass wird vom 
Verband der Instruktoren VdI orga-
nisiert. 
Am Donnerstag, 8. November 2012, 
wird die nächste Präsidentenkon-
ferenz im Campus Sursee abgehal-
ten.

Beat Wenzinger
Redaktor swissPersona

Strategische Ausrichtung

RUAG verfolgt eine globale Ausrich-
tung mit zwei starken Heimmärk-
ten. Wichtigster Heimmarkt ist die 
Schweiz. Als rein schweizerisches 
Unternehmen wandelte RUAG sich 
zu einem internationalen Konzern 
mit einem breit angelegten Pro-

duktportfolio, 
welches sich 
in fünf ope-
rative Divi-
sionen auftei-
len lässt. Der 
zweite wich-
tige Heim-
markt ist 
Deutschland. 

Operative Divisionen

Die fünf operativen Divisionen sind 
Space: RUAG Space ist der grösste 
unabhängige europäische Zuliefe-
rer von Produkten für die Raum-
fahrtindustrie; Aviation: RUAG 
Aviation ist ein führender Anbieter, 
Betreuer und Integrator von Syste-
men und Komponenten für die zi-
vile und militärische Luftfahrt. Zu 
den Kernkompetenzen des Unter-
nehmens zählen Reparatur- und In-
standhaltungsarbeiten, Upgrades 
sowie die Herstellung und Inte
gration von Subsystemen an Flug-
zeugen und Helikoptern; Techno-
logy: RUAG Technology ist ein ein-
zigartiges Kompetenzzentrum für 
spezialisierte Bearbeitungs-, Um-
form-, Oberflächen-, Montage- und 
Umwelttechnik sowie für den Flug-
zeug-Strukturbau; Ammotec: RUAG 
Ammotec ist auf qualitativ hochste-
hende pyrotechnische Produkte – 
zum Beispiel die Entwicklung und 
Produktion von Kleinkalibermuni-
tion – im militärischen und zivi-
len Umfeld sowie für die Indus
trie spezialisiert; RUAG Defence ist 
führend in der Wartung und Auf-
rüstung von schweren Waffensys-
temen, Entwicklung und Herstel-
lung von ballistischen Schutzlösun-
gen, Virtual- und Live-Simulation 
sowie in militärischen und zivilen 
Kommunikationsnetzwerken und 
Radarsystemen.

Land Systems

Land Systems ist in die Divi-
sion Defence eingebettet. Zu den 
Kernkompetenzen von Land Sys-
tems gehören die Entwicklung und 
Produktion von schweren Waffen-
systemen und gepanzerten Fahr-
zeugen, von ballistischen Schutz-
systemen und mobilen Führungs-
räumen. Land Systems gewährleis-
tet die optimale Verfügbarkeit und 
nachhaltige Einsatzfähigkeit aller 
Produkte durch kundenorientier-
ten Service und regelmässige Up-
grades während des ganzen Pro-
duktlebenszyklus. RUAG Defence 
ist der Schlüssellieferant und das 
Kompetenzzentrum der Schwei-
zer Armee. Die Schweizer Armee 
ist mit Abstand der grösste Ein-
zelkunde. Zukünftig wird es auch 
in diesem Produktsegment wich-
tig für RUAG, sich vermehrt Rich-
tung internationaler Märkte auszu-
richten, da der Schweizer Markt 
eher rückläufig ist. Über die ganze 
RUAG-Gruppe betrachtet, halten 
sich zivile und militärische Anwen-
dungen die Waage.

Forschung und Entwicklung

RUAG investiert sehr viel in For-
schung und Entwicklung – so arbei-
tet ein Viertel des Personalbestands 
in diesem Bereich. RUAG setzt auf 
Innovationen, denn Schweizer 
Qualität ist weltweit gefragt. 

Personal und Ausbildung

Rund 7700 Mitarbeitende arbeiten 
in einer Vielzahl von Berufen bei 
RUAG. Dabei sind über fünf Pro-
zent der Mitarbeitenden Lernende. 
RUAG bietet seinen Mitarbeitenden 
interessante und vielseitige Arbeits-
plätze an.

Beat Wenzinger
Redaktor swissPersona

Quelle: Referat von 
Pascal Mamin, RUAG-Webseite 

An der Präsidentenkonferenz 2011 hielt Pascal Mamin, Vize-
präsident Land Systems, ein interessantes und informatives 
Gastreferat. Er zeigte eindrücklich auf, dass RUAG ein moder-
nes und innovatives Unternehmen ist, dessen Erfolg auf gut 
ausgebildeten und motivierten Mitarbeitenden basiert.

swissPersona Präsidentenkonferenz 2011

Pascal Mamin stellte die RUAG vor
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pd. Galileo ist ein Programm der 
Europäischen Union, an dem sich 
auch die Schweiz beteiligt. Mit Ga-
lileo wird Europa in Zukunft über 
ein eigenes, vom amerikanischen 
GPS unabhängiges, Satellitennavi-
gationssystem verfügen. Im Gegen-
satz zum militärischen System der 
USA ist Galileo als ziviles System 
ausgelegt und für die Bedürfnisse 
privater und kommerzieller Nutzer 
optimiert. Ebenso wie das GPS wird 
auch Galileo ein frei empfangba-
res, kostenloses Signal aussenden. 
Zukünftige Navigations-Empfän-
ger werden die Signale von Gali-
leo- und GPS-Satelliten gleichzeitig 
verarbeiten können. Der Endnut-
zer profitiert davon durch besseren 
Satellitenempfang und letztlich ge-
nauere Positionsbestimmung.
 
Insgesamt wird die Galileo-Konstel-
lation bis zu 30 Satelliten umfassen. 
Die ersten vier Satelliten dienen zu-
nächst der Erprobung des Systems 
im Weltall, können später aber auch 
von den Anwendern für die Navi-
gation genutzt werden. Weitere 14 
Satelliten hat die Europäische Kom-
mission inzwischen in Auftrag ge-
geben. Auch am Bau dieser Satel-

liten wirkt RUAG Space massgeb-
lich mit.
 

Beiträge von RUAG Space 

Die zentralen Steuerungscomputer 
für die Galileo-Satelliten stammen 
von RUAG Space. Die in Schweden 
gebauten Computer steuern und 
überwachen die Navigations-Nutz-
last ebenso wie zahlreiche weitere 
Subsysteme. Sie kontrollieren auch 
die Temperaturen und die Energie-
verteilung an Bord der Satelliten.
 
RUAG Space in Wien war an der 
Entwicklung und am Bau der Com-
puter beteiligt. Ausserdem stammen 
aus Österreich die Signalgenerato-
ren, mit denen die ersten Naviga-
tionssatelliten ausgestattet sind. Sie 
beruhen auf dem Einsatz hochinte-
grierter kundenspezifischer Schal-
tungen (ASICs), die RUAG Space 
speziell für diese Anwendung ent-
wickelt hat. Eine Besonderheit der 
Schaltung ist die Programmierbar-
keit, die es ermöglicht, die Signal-
struktur bei Bedarf auch direkt an 
Bord des Satelliten ändern zu kön-
nen. Damit wird höchstmögliche 

Flexibilität und Anpassungsfähig-
keit an neue Anforderungen gebo-
ten.
 
RUAG Space hat auch die Mecha-
nismen geliefert, welche die So-
largeneratoren der Galileo-Satelli-
ten ausrichten. Während ein Satel-
lit die Erde umrundet, und damit 
auch seine Ausrichtung zur Sonne 
fortwährend ändert, führen diese in 
der Schweiz gebauten SADMs (So-
lar Array Drive Mechanisms) die So-
largeneratoren immer präzise nach, 
so dass die Solarzellen optimal zur 
Sonne zeigen und die grösstmögli-
che Energie liefern können. An der 
Fertigung dieser Mechanismen sind 
die Standorte Zürich und Nyon be-
teiligt.
 
Die Liste der von RUAG Space gelie-
ferten Baugruppen umfasst ausser-
dem die Antennen für die system-
interne Kommunikation, Prozessor-
Boards für die digitalen Funkemp-
fänger der Navigationssatelliten, die 
Thermalisolation, wichtige Elemente 
der mechanischen Boden- und Test-
ausrüstung sowie den so genannten 
Dispenser, mit dem die Satelliten auf 
der Sojus-Rakete befestigt sind.

RUAG Space

Erste Galileo-Satelliten: RUAG Space 
ist mit an Bord

pd. In der vergangenen Herbstses-
sion hat das Parlament beschlossen, 
den Ausgabenplafond der Armee ab 
2014 auf 5 Milliarden Franken zu er-
höhen. Das sind knapp 600 Millio-
nen Franken mehr als in der aktuel-
len Finanzplanung vorgesehen sind. 
Mit der Aufstockung will das Par-
lament sicherstellen, dass die Wei-
terentwicklung der Armee realisiert 

werden kann mit einem Sollbestand 
von 100 000 Militärdienstpflichtigen, 
einer Schliessung der bestehenden 
Ausrüstungslücken und der Beschaf-
fung von neuen Kampfflugzeugen. 
Der Bundesrat hat das EFD beauf-
tragt, ihm gleichzeitig mit dem Ty-
penentscheid die Entscheidungs-
grundlagen über die finanziellen 
Auswirkungen zu unterbreiten.

Noch vor Ende Jahr wird das Eidgenössische Departement für Ver-
teidigung, Bevölkerungsschutz und Sport (VBS) dem Bundesrat 
den Antrag zum Typenentscheid für neue Kampfflugzeuge unter-
breiten. Gleichzeitig wird das Eidgenössische Finanzdepartement 
(EFD) dem Bundesrat darlegen, wie die vom Parlament per 2014 
beschlossene Aufstockung des Ausgabenplafonds der Armee auf 
5 Milliarden Franken finanziert werden kann. 

Vorgehensentscheide des Bundesrates 

Erhöhung Ausgaben-
plafond der Armee

Zufriedenheit und Dank

OK-Präsident Alfons Eigenmann zog 
eine äusserst befriedigende Schluss-
bilanz: «Die Rückmeldungen von al-
len Seiten waren nur positiv.» Die 
91. Delegiertenversammlung vom 
15. April 2011 ist in jeder Hinsicht 
zum vollen Erfolg geworden. An 
vier Sitzungen und verschiedenen 
bilateralen Zusammenkünften der 
einzelnen Ressortverantwortlichen 
wurde diese Delegiertenversamm-
lung mit grossem Engagement vor-
bereitet. Der Höhepunkt dieses An-
lasses war sicher der Besuch von 
Bundesrat Ueli Maurer. Aber auch 
das schöne Wetter und die reibungs-
lose Organisation waren ausschlag-

gebend für diesen Erfolg: «Ihr habt 
hervorragende Arbeit geleistet», so 
Alfons Eigenmann. In seinen Dank 
schloss er auch die Geschäftsleitung, 
den Zentralvorstand und die Stadt-
verwaltung Frauenfeld mit ein.

Im Restaurant Würe genossen da-
nach alle einen gemütlichen Abend 
bei einem feinen Nachtessen; damit 
konnte die 91. Delegiertenversamm-
lung 2011 ad acta gelegt werden.

Wir freuen uns auf die 92. Delegier-
tenversammlung 2012 in Bern – und 
wünschen dem OK viel Erfolg!

Alex Hofmann
Ehrenmitglied swissPersona

Am 26. Oktober 2011 traf sich das OK im Restaurant Würe in 
Bonschhofen zur Schlusssitzung. OK-Präsident Alfons Eigenmann 
dankte allen OK-Mitgliedern nochmals für den tollen Einsatz.

Schlusshöck des Organisationskomitees
«91. Delegiertenversammlung 2011 in Frauenfeld»

Erfreulich positives 
Schlussfazit – Ende gut, 
alles gut!

Die OK-Mitglieder sind sichtlich erfreut über die gelungene  Delegierten-
versammlung 2011.

dermann im Kanton Uri unter die-
sem Namen ein Begriff. Heute ist 
die Firma Dätwyler ein Konzern, der 
weltweit tätig ist. Im Kanton Uri ist 
die Dätwyler Rubber der grösste pri-
vate Arbeitgeber.
Unsere Sektion besuchte im Speziel-
len das Werk der Dätwyler Rubber 
in Schattdorf. Dort wurde uns die 
Firma durch Christian Gisler vorge-

stellt. Anschlies-
send wurden 
wir unter kun-
diger Führung 
in drei Gruppen 
durch das Werk 
geführt. Schwer-
punkt bildet da-
bei das Herz-
stück, das Misch- 
und Walzwerk, 
wo die verschie-
densten Gummi-
Grundprodukte 
hergestellt wer-
den. Als nächs-
tes wurden wir 

Altdorf

LuzernOthmarsingen

Am Donnerstagabend, 19. Oktober 
2011, trafen sich 34 Mitglieder zum 
jährlichen Herbsthock der swiss
Persona Sektion Altdorf. Dieses Jahr 
stand der Besuch der «Gummi» in 
Schattdorf auf dem Programm. 
Wieso nennt man die Firma Dät-
wyler eigentlich «Gummi»? Früher 
nannte man die Firma Dätwyler im 
Volksmund «Gummi». Sie war für je-

Datum: Freitag, 2. Dezember 2011
Zeit: 19.00 Uhr
Ort: Restaurant Grüenebode, Kriens

Eine persönliche Einladung wird per Post zugestellt. Wir 
freuen uns auf euer zahlreiches Erscheinen

� Urs Degen
� Sektionspräsident Sektion Luzern

Datum: Montag, 5. Dezember 2011
Zeit: 17.00 Uhr
Treffpunkt: Truppengebäude Oben, Othmarsingen
An-/Abmeldung: Mit nachfolgendem Formular an R. 
Murer oder J. Hofstetter
Der Vorstand hofft auf ein zahlreiches Erscheinen der 
Mitglieder zu diesem gemütlichen Anlass und freut sich 
sehr auf eure Teilnahme.
An-/Abmeldung
❑ Ich nehme am Chlaushock teil. 
❑ Ich kann leider nicht teilnehmen.

Name:	 Vorname:    

Herbsthock

Besuch der «Gummi» (Dätwyler
Rubber AG) in Schattdorf

Herbstversammlung 
mit Chlaushöck

Einladung Chlaushöck

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten

in die Produktionsabteilung geführt, 
in welcher Profile gefertigt werden, 
die im Hoch- und Tiefbau und im 
Automobilsektor Anwendung fin-
den. Als dritter Bereich wurde uns 
die Fertigung der vielseitigen Gum-
mibauteile gezeigt. Diese Teile be-
nötigt man in der Automobilindus
trie sowie bei Motorsägen.
Nach der Besichtigung trafen wir uns 
zusammen mit den drei Bärenfüh-
rern im Aufenthaltsraum zu einem 
gemütlichen Beisammensein. Bei 
interessanten Gesprächen zwischen 
den pensionierten und den aktiven 
Mitgliedern der Sektion stärkten wir 
uns mit einem feinen warmen Im-
biss.
Ein gelungener Anlass bei einem 
Urner Unternehmen, an dem wir 
alle fast täglich vorbeifahren, nahm 
sein Ende.
Herzlichen Dank für die Gastfreund-
schaft in der «Gummi» Schattdorf.

� Franz Christen
� Sektionspräsident Sektion Altdorf

Gespannt lauschen die Mitglieder den Worten von 
Christian Gisler, welcher die Firma Dätwyler Rubber 
AG vorstellt.
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Der neue Vorstand  konstituierte sich 
wie folgt: Präsident Arthur Rymann, 
Vizepräsident Casimir Wyss, Alfred 
Koch, Sekretär Josef Dettling, Beisit-
zer Heinrich Jurt. Seine erste Quar-
talsversammlung wurde am 29. Ap-
ril 1966 im Hotel Hirschen in Sursee 
unter seiner Leitung als neuen Präsi-
denten durchgeführt.
Albert Bär, Ehrenzentralpräsident, war 
anwesend und hielt ein kurzes Re-
ferat über das Verbandsgeschehen, 
was sehr interessant und lehrreich 
war. Seine Anwesenheit wurde von 
der Versammlung mit grossem Ap-
plaus quittiert. Albert Bär wurde als 
Geschenk ein Buch überreicht: «Die 
Stadt Sursee.» Anwesend an dieser 
Versammlung waren Oberstleutnant 
Xaver Burri, Zeughausverwalter des 
eidg. Zeughaus Sursee, und Haupt-
mann Edgar Baumli, Adjunkt des eidg. 
Zeughaus Sursee. Zeughausverwalter 
Xaver Burri richtete einige ermun-
ternde Worte an die Anwesenden, die 
mit grosser Freude und Genugtuung 
entgegengenommen wurden.
An der 57. ordentlichen Delegierten-
versammlung vom 11. und 12. März 

Restaurant de la Ville serviert beka-
men. Gestärkt durch das gute Es-
sen begaben wir uns zum Schloss, 
wo wir durch eine charmante Füh-
rerin durch das Schloss geführt wur-
den. Durch ihre kompetente Art ha-
ben wir viel über das Schloss und 
seine Bewohner erfahren. Übrigens 
ist es neben dem Schloss  Chillon 
das zweitmeist besuchte Schloss der 
Schweiz. 
Die Rückfahrt genossen wir dann 
bei Sonnenschein auf nicht direk-
tem Weg. Wir fuhren über Romont 
– Lucens – Avenches – Murten zu-
rück nach Bern, wo wir uns verab-
schiedeten. 
Der Ausflug hat allen sehr gut gefal-
len, nur schade dass wir nur 17 Per-
sonen waren und nicht zirka 30 wie 
wir geplant hatten. Aber vielleicht 
macht dieser Beitrag etwas «glusch-
tig», so dass wir das nächste Mal mit 
mehr Teilnehmern rechnen kön-
nen. 
 René Hug
 Berichterstatter Sektion
 Berner Mittelland

Anmeldung: Mit nachfolgendem 
Talon oder telefonisch bis am 30. 
November 2011.

Der Vorstand hofft auf ein zahlrei-
ches Erscheinen der Mitglieder (auch 
mit Anhang) zu diesem schönen und 

zEntRALSChWEIz

BERnER MIttELLAnd

REGIonALE PRÄSIdEntEnKonfEREnz zEntRAL- Und InnERSChWEIz

zEntRALSChWEIz

Der ehemalige Sektionspräsident 
und Ehrenmitglied der Sektion Sur-
see/Zentralschweiz des damaligen 
SMPV (heute swissPersona) Arthur 
Rymann sen. ist am 19. September 
2011 im hohen Alter von 90 Jahren 
im Alterszentrum St. Martin in Sursee 
verstorben.
Der Abschiedsgottesdienst fand am 
27. September 2011 in der Pfarrkirche 
St. Georg in Sursee mit anschliessen-
der Urnenbeisetzung auf dem Fried-
hof Dägerstein statt.
Arthur Rymann wurde am 10. Ok-
tober 1920 geboren. Er war an der 
Gründungsversammlung vom 4. Fe-
bruar 1958 im Hotel Wilden Mann in 
Sursee der Personal-Sektion Sursee 
des ehemaligen SMPV anwesend.
An der Generalversammlung vom 13. 
März 1966 im Hotel Central in Sursee 
wurde Arthur Rymann mit grossem 
Applaus zum neuen Sektionspräsi-
denten gewählt und übernahm sofort 
die Amtsgeschäfte der Sektion. Mit 
einer schönen Antrittsrede des neuen 
Präsidenten Arthur Rymann fand die 
Generalversammlung 1966 um  21 
Uhr einen würdigen Abschluss.

Bei Kaffee und Gipfeli wuchs die 
Spannung, was wir wohl in der 
Schaukäserei alles sehen werden. 
Wir wurden nicht enttäuscht. Es gab 
eine sehr interessante Führung mit 
modernen Kommunikationsmitteln. 
Jeder erhielt einen Hörer mit wel-
chem wir durch die Anlage geführt 
wurden. Es gab etwas zum Hören, 
zum Riechen und zum Sehen. Nach 
einer Einführung über die Herkunft 
der Milch durch eine «sprechende 
Kuh», kamen wir zur eigentlichen 
Käseproduktion. Es war sehr span-
nend zu erfahren, wie Käse aus der 
Milch entsteht und wie viel Arbeit 
dazu nötig ist. Natürlich ist sehr viel 
automatisiert, sowohl beim Abfüllen 
in die Formen wie auch das Pflegen 
im Käsekeller. Die Käselaibe sind 
noch gleich gross wie früher, wer-
den jedoch maschinell mit Robotern 
gedreht und gepflegt. 

Nach dieser eindrücklichen Vorfüh-
rung und einem «Käseversuecherli» 
fuhren wir ins Städtchen Gruyères 
hinauf, wo wir das Mittagessen im 

Seit genau 20 Jahren führen die Re-
gionalvertreter der Zentral- und In-
nerschweiz dieses Meeting durch. 
Der Zweck dabei ist, die Sektions-
präsidenten mit den neuesten Infor-
mationen aus dem Zentralvorstand 
aufzudatieren. 
Heute an der 60. regionalen Prä-
sidentenkonferenz hatte der Kurs 
«Konfliktgespräche» – doziert von 
Roland Tribolet – absolute Priorität. 
Dazu wurden nicht nur die Präsiden-
ten, sondern alle Vorstandsmitglieder 
beider Regionen eingeladen. Roland 
verstand es ausgezeichnet, uns in die 
Kunst dieser heiklen Materie einzu-
führen,  und überreichte uns ein sehr 
gut geeignetes Nachschlagewerk.  
 Fredy Ramseier
 Regionalvertreter Innerschweiz

Datum: Samstag, 3. Dez. 2011
Zeit: 17.45 Uhr
Treffpunkt: Restaurant Strauss in 
Meierskappel 
Programm: 17.45 Uhr Begrüssung 
durch den Präsidenten ad interim 
Xaver Inderbitzin; 18 Uhr Nachtes-
sen.

nachruf auf Ehrenmitglied
Arthur Rymann sen.

Ausflug in die
Schaukäserei Pringy

Kurs «Konfliktgespräche»
war das highlight 

Einladung Chlaus-hock 

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten

1977 in Sursee hat Arthur Rymann als 
OK-Präsident gewirkt und hiess Zen-
tralpräsident Nationalrat Urs Kunz 
sehr herzlich willkommen.
An der Generalversammlung vom 17. 
Februar 1977 hat Arthur Rymann sein 
Präsidentenamt an den neuen Sek-
tionspräsidenten Xaver Inderbitzin 
übergeben.
Arthur Rymann wurde an der Gene-
ralversammlung vom 29. März 1985 
im Hotel Löwen in Sursee zum 1. 
Ehrenmitglied der Sektion Sursee er-
nannt, nach acht Jahren als Präsi-
dent der Sektion Sursee. Eine sehr 
schöne Kuhglocke wurde als Erin-
nerung zu seiner Ehrenmitgliedschaft 
überreicht.
Seit 1971 – bis zu seiner Pensionie-
rung am 31. Oktober 1985 – war er 
tätig als Schneidermeister des eidg. 
Zeughaus Sursee.
Die swissPersona Sektion Zentral-
schweiz wird Arthur Rymann in blei-
bender Erinnerung gedenken.

 Xaver Inderbitzin
 Präsident Sektion Zentralschweiz

gemütlichen Samstagabend in Mei-
erskapppel und freut sich sehr auf 
eure Teilnahme.

Xaver Inderbitzin  und Toni Gasser
Vorstand Sektion Zentralschweiz

AnMELdUnG
Name:  Vorname:

❑ Ich nehme teil am Chlaus-Hock
❑ Ich entschuldige mich zum Chlaus-Hock

Anmeldung bis 30. November 2011 an:

Xaver Inderbitzin Toni Gasser 
Münsterstrasse 1 f Eistrasse 5
6214 Schenkon 6078 Lungern
Telefon privat. 041 460 07 57 Telefon privat  041 678 04 63
Telefon Geschäft 041 926 33 37 Telefon Geschäft 041 268 48 40
Interbitzin.xaver@bluewin.ch tonigasser@bluewin.ch

✂

Die Teilnehmer von links: Fredy Ramseier, Xaver Inderbitzin, Roland 
Murer, Jürg Hostettler, Philipp Stocker, Hans Rindlisbacher, Kurt Gnos, 
Franz Christen, Peter Stöckli, Res Weber und Roland Tribolet.

Am 14. September 2011 konnten wir bei nicht gerade strahlen-
dem Wetter –  jedoch mit guter Laune –  mit einem Car Richtung 
Westschweiz fahren. Unser Ziel war die Schaukäserei in Pringy 
unterhalb des Schlosses Gruyères. 

In der modernen Käseproduktion läuft heute vieles automatisiert..

17 Personen genossen den Ausflug in die Westschweiz. 

EhEMALIGE dES EIdG. zEUGhAUS SARnEn

Liebe Frauen
Liebe Kameraden

Zum Herbsttreffen 2011 lade ich 
euch ganz herzlich nach Sarnen 
ein.
Um einigen «Ehemaligen» den Kon-
takt zu Berufskolleginnen und -kol-
legen zu ermöglichen, treffen wir 
uns wie folgt:

Datum: Mittwoch, 30. November 
2011
Ort: Residenz Am Schärme in Sar-
nen
Zeit: 10.45 Uhr

Einladung herbsttreffen 2011

Programm:
•	Apéro	und	allgemeine	Informatio-

nen
•	Gemeinsames	Mittagessen
•	14.00	Uhr	«Alte	Filme»	von	Erwin	

Abächerli, Vorführung durch Sohn 
Peter.

•	Nach	der	Filmvorführung	ist	sicher	
genügend Gesprächsstoff unter 
dem Motto «weisch nu....» vorhan-
den!

 Cherubim Degelo
 Obmann



Mit einem Prämien sparen.

Gut, sind Sie Mitglied des Verbandes swissPersona. Sie profitieren so von mehr 
als 25 % Prämienrabatt bei den Zusatzversicherungen und einer persönlichen Be-
ratung bei der führenden Online-Krankenkasse KPT. Einfach eine Offerte bestellen: 
058 310 98 70 oder www.swisspersona.kpt.ch.
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 CH-9000 St-Gallen
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Einführungskurs 1974

Am 30. September 1974 war die 
Gruppe des künftigen Kaders 
schliesslich komplett und konnte 
sich auf ihre bevorstehende Arbeit 
vorbereiten. Es blieben also noch et-
was weniger als drei Monate, um:
•	sich	über	den	Stand	der	Vorberei-

tungen zu informieren und diese 
zu Ende zu führen;

•	sich	das	Studienprogramm	gut	ein-
zuprägen, das die Klassenlehrer 
schon bald zur Hälfte allein wei-
tergeben mussten;

•	angesichts	der	heterogenen	Zu-
sammensetzung der Gruppe die 
Ausbildung eines jeden zu ver-
vollständigen oder zu perfektio-
nieren;

•	in	individueller	Arbeit	die	grösst-
mögliche Anzahl Lektionen vorzu-
bereiten.

In Bezug auf den zu vermittelnden 
Lehrstoff muss ein wichtiger Aspekt 
präzisiert werden: Heute bestehen 
verschiedenste Unterlagen in Form 
von Heften, Ordnern, Übungen, 
Dokumenten und Lehrerhilfen. Al-
les ist in perfekt eingespielte Teil- 
oder Gesamtprogramme eingebet-
tet, so dass jeder neue Ausbildner in 
seine persönliche Vorbereitung ein-
geführt wird. Damals gab es über-
haupt nichts und alles musste über-
legt, vorgestellt, aufgeschrieben und 
übersetzt werden. Die operativen 
Ziele des Studienprogramms muss-
ten zudem noch in eine pädagogi-
sche Form gebracht werden. Dies 
war eine langwierige Arbeit, die bis 
zum Ende der ersten Schule andau-
erte. Als diese am 6. Januar 1975 
ihre Türen öffnete, war für die ers-
ten drei Monate alles vorbereitet, 
mehr aber nicht. Es gelang dem Ka-
der der Schule, einen kleinen Vor-
sprung von ungefähr zwei Mona-
ten auf die Schüler beizubehalten; 
einerseits musste sich das Kader zu-
erst auf die Gegenwart konzentrie-
ren, indem es vorbildliche Lektio-
nen erteilte, andererseits hatte es 
aber bereits die folgenden Kapitel 
vorzubereiten. Jeder Arbeitstag en-
dete regelmässig gegen Mitternacht. 
Die persönliche Opferbereitschaft 
und die äusserst hohe Motivation 
der Gruppe waren beachtlich. Je-
der war sich seines enormen Einsat-
zes bewusst und wollte überzeugen. 
Aber jeder war sich auch im Klaren, 
dass das erste öffentliche Urteil über 
die Schule, die erste Qualifikation, 
die diese erhalten würde, von Sei-
ten der Schüler käme. Der Einfüh-
rungskurs verlief also gemäss dem 
ausgearbeiteten Programm mit einer 
gewissen Spannung, die allmählich 
zunahm. Jeder Instruktor des Ka-
ders hatte seine frühere Stelle ver-
lassen und war nach Herisau umge-
zogen, als Anfang Dezember 1974 
eine Nachricht wie eine Bombe ein-
schlug: Auf telefonischem Weg war 
der Schulkommandant darüber in-
formiert worden, dass die Schule 
wegen der prekären Finanzlage ab-
geschafft worden sei. Der Schock 
sass tief, auch wenn noch eine 
kleine Hoffnung bestand. Tatsäch-
lich fand im Bundeshaus ein Disput 
statt, der vom Unterstabschef der 
Gruppe für Ausbildung, Divisionär 
Franchini, und Oberst Bächtold ge-
führt wurde. Ihnen ist zu verdan-
ken, dass die Schule gerettet wurde; 

die ursprüngliche Ausbildungsdauer 
wurde auf sieben Monate gekürzt, 
Ferien nicht eingeschlossen.

Der Mensch und die Moderne

Während der ganzen Konzeptions-
phase wie auch während der ers-
ten Jahre der ZIS dominierten zwei 
Ideen alle Überlegungen und Ent-
scheidungen des Kommandos:
•	die	Berufsschule	sollte	landesweit	

die beste ihrer Art sein;
•	es	sollten	optimale	Bedingungen	

geschaffen werden, die es jedem 
Teilnehmer ermöglichen sollten, 
sich zu entfalten.

Ein Hauptanliegen war es, eine 
möglichst zeitgemässe, moderne 

Schule zu schaffen. Denn, wie sollte 
man die Schaffung einer grundsätz-
lich neuen professionellen Struktur 
rechtfertigen, wenn nicht durch den 
Beweis, dass sie eine Lücke schloss, 
und dies mit qualitativ hochstehen-
den Resultaten? Von da an wur-
den alle möglichen Anstrengungen 
unternommen, um den bestmögli-
chen Lehrgang anzubieten: bei der 
Gestaltung der Wochenpläne, bei 
der Suche nach einer sinnvollen, im 
Schwierigkeitsgrad fortschreitenden 
Abfolge der Disziplinen wie auch 
interdisziplinärer Unterrichtseinhei-
ten, bei der Wahl pädagogischer Mit-
tel und abwechslungsreicher Metho-
den. Überdies wurde stets darauf ge-
achtet, theoretisches Wissen in die 
Praxis einfliessen zu lassen und am 
konkreten Beispiel anzuwenden. 

zIS ein Abenteur!

Eine solche Zielsetzung war zuge-
gebenermassen sehr ehrgeizig: So 
war es wichtig, sich immer wieder 
zu vergewissern, dass man nicht – 
getäuscht von Illusionen und Vor-
urteilen – vom rechten Weg abkam. 
Zwar blickten die beiden Offiziere 
des Schulkommandos auf eine rei-
che Erfahrung zurück; dennoch lies-
sen sie keine Möglichkeit aus, diese 
zu hinterfragen und anhand der Lek-
türe einschlägiger Sekundärliteratur 
sowie auch bei Besuchen von an-
deren Institutionen zu erweitern. 
Insbesondere der Besuch von ver-
gleichbaren zivilen Schulen ermög-
lichte alsdann festzustellen, dass die 
Berufsschule in pädagogischen Be-
langen wie auch in Bezug auf die 
Menschenführung einen absoluten 
Spitzenplatz einnahm.

Das zweite Hauptanliegen war, den 
Menschen jederzeit im Zentrum des 
Geschehens zu sehen. Die Schule 
empfing in der Tat junge Erwach-
sene mit verschiedenem kulturel-
lem Hintergrund und verschiede-
nen Grundausbildungen: Teilneh-
mer, bei denen versteckte Fähigkei-
ten geweckt und gefördert werden 
mussten, und Teilnehmer, die je-
weils individuell zu überzeugen wa-
ren, denen man aber umso mehr 
eine einheitliche Vorstellung vom 
Dienst zu vermitteln hatte. Um die-
ses Ziel zu erreichen, wurden zahl-

reiche Massnahmen ergriffen, von 
denen ein Inventar zu erstellen uns 
heute jedoch schwerfallen würde, 
da sie mittlerweile zu unseren Ge-
wohnheiten gehören. Einige Bei-
spiele seien dennoch erwähnt: die 
Forderung nach persönlicher Leis-
tung (gekoppelt mit systematischem 
Feedback und Beurteilung), ein bei-
spielhaftes Verhalten des Lehrkör-
pers, die internen Kolloquien, das 
Hervorheben der «10 Gebote», de-
ren Befolgen erlaubte, gewissen en-
demischen Schwächen entgegenzu-
treten, Informationsveranstaltun-
gen im Stil «Tag der offenen Tür» für 
Frauen und Freundinnen der Teil-
nehmer, täglich Zeit für persönliches 
Studium, detaillierte schriftliche Se-
mesterqualifikationen, die damals in 
der Armee noch nicht üblich waren, 
das Überreichen eines Abschlussdip-
loms etc. All diese Massnahmen hat-
ten ihren Ursprung in der Vorstel-
lungskraft und Initiative des Schul-
kommandos und waren häufig ihrer 
Zeit voraus. Zweifellos war es die 
Summe eben dieser Massnahmen, 
die der Schule ihren speziellen Cha-
rakter verlieh.

Geschichte der Zentralen Schule für Instruktionsunteroffiziere (Teil 4) 
Von Oberst i Gst Eugène Scherrer (†), 1. Kommandant ZIS

VERBAND DER INSTRUKTOREN

Lehrgang 1992–1993 (Bilder: BUSA)

Lehrgang 1993–1994
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Cours d'introduction 1974

Le 30 septembre 1974, le groupe 
des futurs cadres était enfin réuni 
au complet pour se préparer à sa fu-
ture tâche. Il disposait ainsi d'un peu 
moins de trois mois pour:
•	prendre	connaissance	de	l'état	des	

préparatifs et les achever,
•	bien	 s'imprégner	du	programme	

d'études dont les chefs de classe 
auraient bientôt la lourde tâche 
d'en dispenser la moitié à eux 
seuls,

•	compléter	ou	perfectionner	la	for-
mation de chacun compte tenu de 
l'hétérogénéité du groupe,

•	préparer	individuellement	le	plus	
grand nombre possible de le-
çons.

A l'égard de la matière d'instruction, 
un aspect important mérite d'être 
précisé. Aujourd'hui toute une do-
cumentation existe sous forme de 
cahiers, de fascicules, d'exercices, 
de documents et d'aides pédagogi-
ques. L'ensemble s'intègre dans des 
programmes partiels ou généraux 
parfaitement rodés de sorte que tout 
nouvel instructeur soit guidé dans 
sa tâche de préparation personn-
elle. A l'époque, il n'y avait rien et 
tout devait être pensé, imaginé, écrit 
puis traduit. Les objectifs opération-
nels du programme d'études devai-
ent encore être transformés en une 
substance pédagogique susceptible 
d'être communiquée. Ce fut un tra-
vail, osons le dire, dantesque qui 
s'étendit jusqu'au terme de la pre-
mière école. Lorsque celle-ci ouv-
rit ses portes un 6 janvier 1975, tout 
était prêt pour les trois premiers 
mois de janvier à mars, mais rien 
de plus. Les cadres de l'Ecole réus-
sirent à conserver une petite avance 
d'environ deux mois sur les élèves 
car au fur et à mesure que le pro-
gramme se déroulait, il fallait d'ab-
ord se concentrer sur l'immédiat en 
dispensant des leçons modèles mais, 
simultanément découvrir et prépa-
rer les chapitres ultérieurs. Chaque 
journée de travail se termina régu-
lièrement vers minuit. C'est dire les 
sacrifices personnels consentis et 
la motivation extrêmement élevée 
du groupe. Chacun était conscient 
de l'énorme enjeu et qu'il fallait par 
conséquent convaincre. Mais chacun 
était parfaitement au clair également 
que le premier jugement public de 
la nouvelle institution, la première 
qualification qui la sanctionnera, 
serait celle des élèves eux-mêmes. 
Le cours d'introduction se déroulait 
donc conformément au programme 
établi non sans une certaine tension 
qui allait croissant. Chaque instruc-
teur de l'équipe cadre avait quitté 
son poste antérieur et déménagé à 
Herisau, lorsqu’'au début de décem-
bre 1974 une véritable bombe éclata. 
Par une communication téléphoni-
que, le Commandant d'école était in-
formé de la suppression de l'Ecole 
en raison de la situation précaire des 
finances. Le choc fut durement res-
senti même si un petit espoir sub-
sistait. De fait, un combat d'arrière-
garde se déroula au Palais fédéral. 
Il fut conduit par le sous-chef d'EM 
du Groupement de l'Instruction, le 
Divisionnaire Franchini et le Colonel 
Bächtold. C'est à eux que revient le 
mérite d'avoir sauvé l'Ecole, la du-
rée d'origine étant réduite à 7 mois, 
vacances non comprises.

L'homme et la modernité

Pendant toute la durée de la phase 
de conception, puis tout au long des 
premières années d'existence de la 

ZIS/ECI, chaque réflexion et chaque 
décision du commandement furent 
invariablement dominées par deux 
décisions-clés:
•	que	 cette	 école	 professionnelle	

soit, dans le pays, la meilleure de 
sa catégorie, 

•	que	les	conditions	les	plus	favo-
rables, permettant à chaque stagi-
aire de s'épanouir, soient aména-
gées.

Le niveau de modernité recherché 
fut, en effet, une préoccupation 
constante. Car, comment justifier la 
création d'une structure profession-
nelle fondamentalement nouvelle 
si ce n'était par la démonstration 
qu'elle comblait un vide et qu'elle 
le faisait avec des résultats d'une 
évidente qualité. Tout dès lors, tant 
dans l'aménagement des program-

mes de travail hebdomadaires, dans 
la recherche d'une progressivité et 
d'une interdépendance des disci-
plines, dans le choix des moyens 
pédagogiques et dans la diversifi-
cation des méthodes que dans une 
volonté constamment démontrée 
de relier la connaissance théorique 
à son application, tous les efforts 
furent consentis pour proposer le 
meilleur contenu de formation pos-
sible. Un tel objectif était bien évi-
demment très ambitieux et il conve-
nait de s'assurer que l'on ne s'écarte 
pas de la bonne voie en se nourris-
sant d'illusions et de préjugés. Cer-
tes, les deux officiers du Comman-
dant d'Ecole disposaient déjà d'un 
bon bagage personnel, mais ils n'eu-
rent de cesse de le confronter et de 
le compléter soit par la lecture de 
toute nouvelle littérature spécialisée, 

ECI une aventure! soit par des visites extérieures. Or 
celles-ci effectuées, par exemple, au-
près d'écoles normales civiles simi-
laires démontrèrent clairement que 
dans les domaines de la pédagogie 
et de la conduite des hommes en 
tous cas, l'Ecole pouvait prétendre 
se situer à la pointe de ce qui se fai-
sait de mieux.

La seconde préoccupation consista 
à placer régulièrement l'homme au 
centre de tout événement. L'Ecole, 
en effet, accueillait de jeunes adultes 
d'origines culturelles et de formati-
ons de base fort diverses, des stagiai-
res dont il convenait de faire éclore 
toutes les potentialités cachées, qu'il 
fallait convaincre individuellement 
et auxquels on se proposait de trans-
mettre une conception homogène 
du service. Pour servir cet objectif, 
on serait bien en mal, aujourd'hui, 
d'individualiser chaque mesure prise 
et d'en établir un inventaire, tant il 
est vrai qu'elles sont entrées dans 
les habitudes. Citons peut-être l'exi-
gence des prestations et de perfor-
mances individuelles toujours recon-
nues et sanctionnées, l'exemple per-

sonnel donné par le corps d'instruc-
tion, les colloques internes, la mise 
en exergue de dix commandements 
dont l'observance se proposait de 
contrecarrer certaines faiblesses en-
démiques, une séance d'information 
- genre «soirée des portes ouvertes» - 
destinée aux épouses et amies, des 
tranches de temps quotidiennes à la 
libre disposition des stagiaires pour 
leur travail individuel, des qualifi-
cations trimestrielles écrites et dé-
taillées telles que l'armée n'en con-
naissait pas encore, la remise d'un 
diplôme final, etc. Des mesures qui 
résultèrent toutes de l'imagination 
et de l'initiative du commandement 
d'Ecole et dont certaines étaient en 
avance sur leur temps. Or, c'est sans 
nul doute le cumul de toutes ces 
mesures qui conféra indéniablement 
à l'Institution son caractère spécifi-
que.

Histoire de l'Ecole centralisée pour sous-officiers instructeurs (4ème partie)
D’après le colonel EMG Eugène Scherrer (†), premier commandant de l’ECI
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Corso introduttivo 1974

II 30 settembre 1974, il gruppo dei 
futuri quadri era finalmente riunito 
al completo per prepararsi ai com-
piti che li attendevano. Rimanevano 
loro poco meno di tre mesi per:
•	prendere	 atto	 dei	 preparativi	 e	

portarli a termine;

•	studiare	a	fondo	il	programma	di-
dattico che i capiclasse sarebbero 
stati chiamati a impartire in ra-
gione della metà;

•	completare	o	perfezionare	la	for-
mazione dei singoli individui te-
nendo debitamente conto dell'ete-
rogeneità del gruppo;

•	preparare	individualmente	il	mag-
gior numero possibile di lezioni.

In relazione alla materia d'insegna-
mento, è opportuno mettere a fuoco 
un aspetto importante. Oggi i do-
centi possono attingere a una docu-
mentazione esaustiva, composta di 
quaderni, fascicoli, esercizi, docu-
menti e supporti pedagogici. Il tutto 
è integrato in programmi parziali o 
programmi generali di provato suc-
cesso, cosicché tutti i nuovi istruttori 
dispongono di una traccia da seguire 
per la loro preparazione personale. 
All'epoca, però, non c'era niente e 
tutto doveva prima essere pensato, 
immaginato, scritto e poi tradotto. 
Inoltre gli obiettivi operativi del pro-
gramma didattico dovevano ancora 
essere trasformati in contenuti pe-
dagogici idonei per essere trasmessi 
agli allievi. Fu, diciamolo pure, un 
lavoro dantesco che si protrasse fino 
al termine del primo ciclo di scuola. 
Quando questa aprì le sue porte il 6 
gennaio 1975, tutto era pronto per i 
primi tre mesi da gennaio a marzo, 
ma non oltre. I quadri della Scuola 
riuscirono a mantenere un piccolo 
vantaggio di circa due mesi rispetto 
agli allievi poiché, man mano che 
veniva svolto il programma, ci si do-
veva dapprima concentrare sull'im-
mediato impartendo le lezioni mo-
dello ma anche, simultaneamente, 
scoprire e preparare i capitoli segu-
enti. In quel Periodo, le giornate di 
lavoro non terminavano quasi mai 
prima di mezzanotte, il che testi-
monia dei sacrifici effettuati e della 
motivazione estremamente elevata 
del gruppo. Tutti erano consape-
voli dell'enorme posta in gioco, per 
cui si doveva necessariamente es-
sere convincenti. Al tempo stesso 
tutti si rendevano conto che quello 
espresso dagli allievi interessati sa-
rebbe stato il primo giudizio pub-
blico sull'istituzione, decisivo per 
la sua approvazione. Il corso intro-
duttivo si svolse dunque secondo 
programma, in un'atmosfera di ten-
sione che andava via via crescendo. 
I vari istruttori che componevano la 
squadra avevano lasciato il loro pre-
cedente posto di lavoro per trasfe-
rirsi a Herisau quando, nel dicem-
bre 1974, scoppiò una vera e pro-
pria bomba. Con una telefonata, il 
Comandante della scuola fu infor-
mato che la Scuola sarebbe stata 
soppressa a causa della situazione 
finanziaria precaria. Tutti accusa-
rono un duro colpo, anche se rima-
neva un barlume di speranza. A Pa-
lazzo federale si stava infatti svol-
gendo una battaglia di retroguar-
dia, condotta dal sottocapo di SM 
dell'Aggruppamento dell'istruzione 
Divisionario Franchini e dal Colon-
nello Bächtold. È a questi due uo-
mini che dobbiamo il merito di aver 
salvato la Scuola, anche se la durata 
originale è stata ridotta a 7 mesi, va-
canze non comprese.

L'uomo e la modernità

Durante tutta la fase di concezione 
e, in seguito, durante i primi anni di 
esistenza della ZIS/ SCI, ogni rifles-
sione e ogni decisione del comando 
furono costantemente finalizzate a 
due idee chiave:
•	che	questa	 Scuola	professionale	

fosse la migliore della categoria 
in questo Paese;

•	che	ogni	corsista	potesse	godere	
delle condizioni ottimali di lavoro 
onde ottimizzare il suo profitto.

Il livello di modernità ricercato fu, 
in effetti, una preoccupazione cos-
tante. Infatti come si sarebbe po-
tuto giustificare la creazione di 
una struttura professionale fonda-
mentalmente nuova, se non dimos-

trando che essa andava a colmare 
delle lacune e queste lacune le col-
mava con risultati di indubbia qua-
lità? Fin dall'inizio dunque, tanto 
nell'organizzazione dei programmi 
di lavoro settimanali, nella ricerca di 
una loro progressione e interdipen-
denza, nella scelta degli strumenti 
pedagogici e nella diversificazione 
delle metodologie, quanto nella 
costante volontà di legare la cono-
scenza teorica alle sue applicazioni, 
furono prodotti tutti gli sforzi capaci 
di proporre la migliore formazione 
possibile. Un obiettivo di questo ge-
nere era chiaramente molto ambi-
zioso e richiedeva una grande at-
tenzione per mantenere i piedi per 
terra e non lasciarsi trasportare da 
illusioni e pregiudizi, che avreb-
bero comportato un fallimento si-

SCI tutta un'avventura! curo. Certo, i due ufficiali del co-
mando Scuola potevano contare su 
di un ricco bagaglio personale, ma 
senza requie dovettero completarlo 
e confrontarlo sia con nuove letture 
specialistiche sia con visite a enti 
esterni. Dal confronto con normali 
scuole civili, emerse con evidenza 
che nell'ambito della pedagogia e 
della condotta degli uomini in ogni 
situazione, la Scuola poteva ambire 
a presentarsi come Scuola d'avangu-
ardia. La seconda preoccupazione 
consistette nel focalizzare la nostra 
attenzione sull'individuo. La Scuola, 
infatti, accoglieva uomini con origini 
culturali e formazioni di base assai 
diversificate, accoglieva corsisti con 
lo scopo di sviluppare ogni loro po-
tenzialità, convincendoli individual-
mente, uomini ai quali ci propone-
vamo di trasmettere una concezione 
omogenea del servizio. Per raggi-
ungere questo obiettivo, si misero 
in atto numerose misure, si realiz-
zarono molti progetti, che oggi ap-
pare difficile descrivere dato che 
fanno ormai parte integrante delle 
nostre abitudini. Non citeremo che 

l'esigenza di prestazioni individuali 
sempre riconosciute; l'esempio per-
sonale dato dal corpo insegnante; i 
dialoghi interni; la messa in rilievo 
dei dieci comandamenti, la cui os-
servanza si proponeva di contras-
tare alcune debolezze endemiche; 
una seduta informativa, nel genere 
delle giornate di porte aperte, de-
stinata alle consorti e compagne; 
dei periodi della giornata a disposi-
zione dei corsisti per il loro lavoro 
personale; delle qualifiche trimes-
trali scritte e dettagliate come l'Eser-
cito ancora non aveva realizzato; la 
rimessa di un diploma finale, ecc. 
Delle misure che nate tutte dalla 
creatività e iniziativa del comando 
Scuola e che spesso si rivelavano 
avveniristiche. Il carattere specifico 
di questa istituzione discende indub-
biamente dall'insieme di queste dis-
posizioni.

Storia della Scuola centrale per sottufficiali istruttori (4a parte)
Narrazione del colonnello SMG Eugène Scherrer (†), primo comandante della SCI
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